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Aspekte der Rohstoffversorgung der österreichischen 
Eisen- und Stahlindustrie 
Vorbemerkungen 

Die zögernde Erhoiung der internationalen Konjunk­

tur nach der schweren Rezession 1974/75 hat die 

Frage der Rohstof fversorgung der Industrieländer in 

der öffent l ichen Diskussion in jüngster Zeit etwas in 

den Hintergrund t reten lassen. Die Ver langsamung 

des Produkt ionswachstums brachte vorübergehend 

eine Entschärfung der sogenannten „Rohstof fkr ise". 

Da aber in der Zwischenzeit die Probleme der Roh­

stof fversorgung auf internationaler Ebene keines­

wegs gelöst werden konnten, ist zu erwarten, daß mit 

einer merkl ichen Besserung der Konjunktur auch wie­

der Fragen der Rohstof fversorgung an Bedeutung 

gewinnen.. Das Österreichische Institut für Wirt­

schaf ts forschung wirkt im Auftrag des Bundesmini ­

s ter iums für Handel, Gewerbe und Industrie an der 

Erarbeitung von analytischen Grundlagen für ein Kon­

zept der Versorgung Österreichs mit Roh- und 

Grundstof fen mit. Der vorl iegende Aufsatz entstand 

im Zuge dieser Arbei ten. Dank den verhältnismäßig 

guten stat ist ischen Unterlagen im Bereich der Eisen-

und Stahlerzeugung war es mögl ich, wesent l iche 

Aspekte der Rohstof fversorgung ohne zusätzliche 

pr imärstat ist ische Erhebungen zu untersuchen. 

Die wirtschaftliche Bedeutung der Eisen- und 
Stahiindustrie in Österreich 

Die Eisen- und Stahlindustrie war in der Vergangen­

heit und ist auch heute noch in vielen entwickel ten In­

dustr iestaaten einer der wicht igsten Produkt ions­

zweige. Dies gilt in besonderem Maße für Österreich, 

wo zur jahrhundertealten alpenländischen Tradit ion 

der Eisen- und Stahlerzeugung die strategischen 

Konzepte des Deutschen Reiches aus den Kriegsjah-

ren hinzutraten. Trotz Kr iegszerstörung und Demon­

tagen spielte die Eisen- und Stahlindustr ie in der 

Nachkriegszeit eine Schlüsselrol ie beim Wiederauf­

bau der österreichischen Wirtschaft Die bevorzugte 

Belieferung der heimischen Verbraucher zu Preisen, 

die unter dem Weitmarktniveau lagen, bedeutete vor 

altem in den fünfziger Jahren eine nicht zu unter­

schätzende Hilfe für den Auf- und Ausbau nachgela­

gerter Industr iezweige. Der günst ige Preis des Aus­

gangsmaterials dürfte al lerdings zum Teil auch dazu 

beigetragen haben, daß die heimische Verarbei tung 

lange Zeit nur einen ger ingen Veredelungsgrad er­

reichte. Die geographische Nähe zu den mit teleuro­

päischen Verbrauchszentren förder te auch die Ent­

wicklung zu einem wicht igen Halbzeuglieferanten für 

die weiterverarbeitende Industrie in den Nachbarlän­

dern Dies spiegelt sich heute noch in den hohen Ex­

por tquoten der heimischen Stahlindustrie Die Eisen-

und Stahlerzeugung zählt zu jenen wenigen Industr ie­

zweigen, die regelmäßig Außenhandelsüberschüsse 

erzielen 

Obwohl die Eisen- und Stahiindustrie im Zuge der 

Nachkr iegsentwicklung relativ an Bedeutung verloren 

hat, fällt sie in der österreichischen Wirtschaft noch 

immer ziemlich stark ins Gewicht Allein der Hüt ten­

bereich 1 ) beschäft igte im Jahr 1978 6 4% der Indu­

str iebeschäft igten und erbrachte 6 9% der industr iel­

len Wer tschöpfung. Der Antei l an den Exporten indu­

str iel l-gewerbl icher Güter bet rug 112%. Vom gesam­

ten Brut to-Sachanlagevermögen der österreichi­

schen Industrie entfielen 1 1 4 % auf die Eisen- und 

Stahlindustrie 

Die Bedeutung der Eisen- und Stahlindustrie für die 

österreichische Wirtschaft geht über ihre stat ist isch 

leicht erfaßbaren Anteile an der Beschäft igung und 

Produkt ion noch hinaus Auf den planmäßigen Aus­

bau der den Hüttenwerken nachgelagerten Verarbei­

tungsbereiche, wie Stahlbau, Behälter- und Apparate­

bau, Maschinenbau und schließlich Industr ieanlagen­

bau, gründet sich ein guter Teil der Exporterfolge der 

österreichischen Investi t ionsgüterindustr ie. In man­

chen Fällen waren die Anlagen in den heimischen 

Hüttenwerken jene ersten Versuchs- und Referenz­

anlagen, deren Betr ieb die Lieferung gleichart iger A n ­

lagen ins Ausland erst ermögl ichte 

Beim Vergleich mit hochentwickel ten Industrielän­

dern fällt al lerdings der geringe Anteil der Metallverar­

bei tung an der österreichischen Industr ieprodukt ion 

auf Obwohl sich im Laufe der Jahre die Anteile deut­

lich zugunsten der technischen Finalindustrien ver­

schoben haben, scheint der Basissektor noch immer 

überdimensioniert zu sein. 

Dieses Ungleichgewicht ist zu einem großen Teil auf 

das Fehlen einer Pkw-Produkt ion zurückzuführen, 

darüber hinaus aber auch auf Schwachstel len im Ma­

schinenbau, in der Feinwerktechnik und der Elektro­

technik Der sichtbare Stahlverbrauch 2 ) Österreichs 

liegt daher auch deutl ich unter der heimischen Pro-

' ) H i e r d e f i n i e r t a ls B r a n c h e „ E i s e n h ü t t e n laut I n d u s t r i e s t a t i s t i k 
d e s Ö s t e r r e i c h i s c h e n S t a t i s t i s c h e n Z e n t r a l a m t e s 

2 ) S i c h t b a r e r S t a h l v e r b r a u c h : i n l ä n d i s c h e R o h s t a h l e r z e u g u n g 
p l u s E i n f u h r u n d m i n u s A u s f u h r v o n R o h b l ö c k e n u n d W a i z w a -
r e n in R o h s t a h l g e w i c h t 
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Übersicht 1 

Stellung der Eisen- und Stahlindustrie innerhalb der Österreichischen Industrie 

Antei le in % der Industr ie insgesamt 

Beschäf t ig te B ru t to -Lohn -
und Gehalts­

s u m m e 

Beitrag z u m BhJP 

nominel l real 
(Preise 1964) 

Invest i t ionen 
(nominel l ] 

Reales B r u t t o -
Sachanlagever-

mogen ' ) 

Expor te 
(nominel l ] 

1956 6 6 8 1 5 5 1 2 8 133 21 ! 

1960 6 8 9 6 7 9 11 9 13 4 23 2 

1965 6 8 8 4 7 2 7 5 6 8 12 2 1 5 7 

1970 6 3 7 9 7 5 7 7 8 0 1 0 2 13 5 

1971 5 4 a 1 7 9 7 4 9 9 11 9 

1972 6 2 7 7 7 9 7 0 137 10 9 

1973 6 1 7 3 7 7 7 2 1 6 2 1t 1 

1974 6 4 8 1 8 8 7 6 13 6 12 0 

1975 6 8 8 5 7 0 6 3 12 4 12 6 

197S 6 7 8 2 7 4 7 1 7 1 11 3 

1977 6 6 8 0 6 6 11 0 11 4 11 2 

1978 6 4 7 5 6 9 7 4 11 2 

Q: Wi fo -Berechnungen („Wir tschaf tsstat is t ische Kennzahlen der Industr ie") — ' ] Schätzungen auf Grund der Wi fo-Kap i ta ls tockrechnung (zu Anschaf fungspre isen 1964) 

dukt ion. Berücksicht igt man bei der Berechnung des 

Verbrauchs die indirekte Einfuhr und Ausfuhr von 

Stahl in Form von stahlhalt igen Gütern, dann verr in­

gert s ich die mengenmäßige Differenz zwischen Pro­

dukt ion und Inlandsverbrauch Hiebei fallen insbeson­

dere die Net to importe von Straßenfahrzeugen stark 

ins Gewicht. 

Zur Lage auf den Rohstoffmärkten 

Eisenerz 

In den fünfziger und sechziger Jahren gingen die 

Welthandelspreise für Eisenerz t rotz langfristig stei­

gender Stahlerzeugung sowohl absolut als auch rela­

tiv (im Vergleich zu den Preisen von Stahl­

erzeugnissen) zurück. Immer wieder sorgten große, 

neuentdeckte Vorkommen mit günst igeren Aufschl ie-

ßungs- und Gewinnungskosten für einen preisdrük-

kenden Wet tbewerb der Erzproduzenten Um 1970 

zeichnete sich eine grundlegende Änderung der 

Marktlage ab, als die Funde an wirtschaft l ich günst i ­

gen Erzvorkommen spärl icher wurden und als es in 

Frage stand, ob der damals prognost iz ierte längerfri­

stige Stahlverbrauch durch die verfügbaren Rohstoffe 

gedeckt werden könne Al lerdings bo t erst die kurz­

fr ist ige Angebotsverknappung im Jahr 1974 den 

Eisenerzproduzenten die Gelegenheit zu der nach ih­

rer Meinung längst überfäll igen Preiserhöhung Die 

Weltmarktpreise für hochwert ige Eisenerzsorten wa­

ren 1975 durchschni t t l ich um rund 30% höher als 

1970 

Von den Preiserhöhungen abgesehen, hat sich das 

Interesse der erzexport ierenden Länder vom reinen 

Rohstof fexport zum Export von aufberei teten Pro­

dukten und wei ter zum Export von Zwischenproduk­

ten der Stahlherstel lung verlagert. Die Erzaufberei­

tung ist heute schon wei tgehend vom Stahlerzeuger 

auf den Erzproduzenten übergegangen Die interna­

tionale Umschichtung der Wer tschöpfung in der 

Eisen- und Stahlindustrie dürfte s ich vor allem zugun­

sten jener Länder for tsetzen, deren Energieversor­

gung die entsprechenden Voraussetzungen für die 

Erzeugung und den Export von Halbprodukten in 

Form von Roheisen oder Rohstahl bietet 

Der. Wandel auf den internationalen Märkten für 

Eisenerz wurde in der Assozi ierung von elf Eisenerz 

export ierenden Ländern im Jahre 1975 of fenkundig. 

Ob sich daraus ein effektives Eisenerzkartell entwik-

kelt, läßt sich noch nicht absehen Folgende Faktoren 

sind bei einer Beurtei lung der Marktlage zu berück­

s icht igen: Im Vergleich zu manchen anderen minerali­

schen Rohstoffen sind die bekannten Vorräte an 

Eisenerz nicht knapp; der Kreis der Produzentenlän­

der ist groß und poli t isch unterschiedl ich ausger ich­

tet Brasilien als wicht igster Exporteur von Eisen­

erz möchte sich derzeit nur einer Organisation an­

schließen, in der sowohl die Interessen der Produzen­

ten als auch jene der Konsumenten vertreten sind 

Und schließlich verfügt die Eisen- und Stahlindustrie 

über eine technologische Reserve an subst i tut iven 

Produkt ionsprozessen. Diese ermögl ichen es, einer­

seits die weitverbrei teten niedr igwert igen Eisenerz­

sorten zu verwenden, und erlauben andererseits ein 

verstärktes Ausweichen auf die Schrot ts tahlerzeu­

gung. 

Aber auch ohne das Entstehen eines Eisenerzkartells 

könnte die längerfristige Versorgung der west l ichen 

Industrieländer mit hochwer t igem Eisenerz gewisse 

Schwier igkei ten berei ten Obwohl nicht mit einer all­

gemeinen Verknappung zu rechnen ist, kann die Ver­

lagerung der Nachfrage zu hochwert igen Erzsorten 

doch zu partiellen Angebotsengpässen führen Da die 

europäische Stahlindustrie zunehmend aus Afrika, 

Austral ien, Indien und Lateinamerika mit Erzen ver­

sorgt wi rd, werden die Einstandskosten auch immer 

mehr von den Transpor tkosten best immt werden 
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Kohle - Koks 

Koks wird im Hochofen als Brennstoff und Reduk­

t ionsmit tel und zur Aufkohlung des Roheisens einge­

setzt. Als Brennstoff kann Koks bzw. Kohle durch 

Heizöl, Gas und elektr ischen Strom zumindest tei l­

weise subst i tuiert werden Die Neuregelung der Ener­

giepreise im Gefolge der Erdölkrise vom Herbst 1973 

beendete auch für die Eisen- und Stahlindustrie eine 

lange Periode ziemlich problemloser und kostengün­

st iger Kohlenversorgung Die Orient ierung aller Ener­

giepreise am Rohölpreis zog auch eine Anhebung 

des Preises für Steinkohle um rund 90% nach sich. 

Obwohl die Steinkohlenreserven der Welt keines­

wegs knapp sind, waren die lange Jahre hindurch ge­

drossel ten Förderkapazitäten zunächst nicht in der 

Lage, die auf Grund der Ölverknappung bzw -Ver­

teuerung steigende Nachfrage zu befr iedigen Für die 

Eisen- und Stahlindustrie ergeben sich jedoch noch 

zusätzliche Versorgungsprob leme Die in den Koke­

reien eingesetzte Steinkohle („metal lurgische Kohle" 

oder „Kokskohle") muß aus technischen Gründen be­

st immten Qual i tätsanforderungen entsprechen Diese 

schließen die meisten Steinkohlensorten von einer 

Verkokung aus Trotz der nahezu unerschöpf l ichen 

Welt-Steinkohlenreserven drohen die Reserven an 

abbaufähiger, guter „metal lurgischer Kohle" in abseh­

barer Zeit zur Neige zu gehen. 

Kokskohle wi rd derzeit nur von einigen wenigen Län­

dern export ier t Auf die UdSSR, USA, Polen, Kanada, 

Austral ien und die BRD entfallen mehr als 90% aller 

Kohlenexporte. Ohne formale Kartellbi ldung passen 

sich die Preise auf Grund der Veröf fent l ichung von 

Listenpreisen durch die Deutsche Ruhrkohle AG er­

staunlich schnel l und wei tgehend an. 

Die Abkehr von der kohlenintensiven Stahlerzeugung 

zeichnet s ich zwar durch die Entwicklung verschiede­

ner Verfahren zur Direktredukt ion ab, sie wi rd sich 

aber nach übereinst immender Expertenmeinung sehr 

langsam vollziehen In der Zwischenzei t hofft die 

Eisen- und Stahlindustr ie, das Kokskohleproblem mit 

„Formkokstechnolog ien" (sie ermögl ichen die Ver­

wendung von schlechteren Qualitäten in der Verko­

kung) und durch die weitere Verbesserung der Ener­

gieausbeute zu entschärfen. 

Legierungsmetalle (Stahlveredler) 

Mangan: Der internationale Markt für Mangan setzt 

sich aus einem Markt für Manganerze, Ferromangan-

legierungen und (mengenmäßig noch unbedeutend) 

Manganmetall zusammen Für Manganerze und Fer-

romangan gibt es eine Reihe von Anbietern. In den 

sechziger Jahren gingen die Preise infolge des Über­

angebotes absolut zurück Seit 1973 st iegen die Man­

ganerzpreise (in S) jährl ich um rund 6% Die reichii-

chen Vorkommen lassen auch in absehbarer Zukunft 

nur mäßige Steigerungen der Preise für Manganerze 

und eine im wesent l ichen ungestör te Versorgung er­

warten. Befristete Engpässe und Preissteigerungen 

könnten bei Lieferschwierigkeiten Südafrikas und Ex­

por tbeschränkungen durch die UdSSR auftreten Rie­

sige Manganressourcen gibt es in Form von Tiefsee­

knol len; deren wirtschaft l icher Abbau dürf te aber erst 

in ein bis zwei Jahrzehnten mögl ich sein 

Die Entwicklung der Preise für Ferromangan, die üb­

liche Einsatzform von Mangan in der Stahlerzeugung, 

ist stark von der Entwicklung der Energiekosten 

(Strom) und neuerdings der Kosten zur Verr ingerung 

der Umweltbelastung abhängig Seit 1973 st iegen die 

Preise (in S) um rund 20% jährlich Die wicht igsten 

Ferromangankapazitäten bef inden sich derzeit noch 

in den Industr iegebieten; die Verlagerung in Länder 

mit großen Erzreserven (Südafrika, Brasilien, UdSSR) 

ist wahrscheinl ich. Obwohl künft ig der Manganeinsatz 

in der chemischen Industrie am stärksten wachsen 

dürf te, wird die Stahlindustrie weiterhin der wicht igste 

Abnehmer von Mangan bleiben Die internationalen 

Bedarfsprognosen für Mangan als Rohstoff orientie­

ren sich daher auch an den Projekt ionen der Roh­

stahlerzeugung In vielen seiner Eigenschaften als 

Stahlveredler läßt sich zwar Mangan durch andere Le­

gierungsmetal le ersetzen, diese sind jedoch in der 

Regel teurer 

Chrom: Ähnl ich wie bei Mangan gibt es auch bei 

Chrom internationale Märkte für Chromerz, Ferro-

chromlegierungen und für Chrommetal l . Die Preise 

für Chromerz (wirtschaft l ich von Bedeutung ist fast 

ausschließlich der Chromit) sind seit Anfang der fünf­

ziger Jahre bis in die Mitte der sechziger Jahre stän­

dig gefallen. Der Vietnamkrieg und die wir tschaft l i ­

chen Sankt ionen gegen Rhodesien (das Land mit den 

größten Chromerzreserven nach Südafrika) ließen je­

doch die Preise fühlbar steigen. Obwohl selbst nach 

vorsicht igen Schätzungen bis zum Jahr 2000 keine 

Versorgungsschwier igkei ten auf Grund fehlender Re­

serven zu erwarten sind, könnte die Konzentrat ion 

des Abbaues auf wenige Länder — 95% der Weltre­

serven an Chromerz bef inden sich in Südafrika und 

Rhodesien, Finnland folgt mit etwa 2% — die Versor­

gungssicherhei t gefährden. Probleme wirft auch die 

tendenzielle Verknappung an s tück igem metallurgi­

schem Erz auf, das zu Herstel lung hochwert igen 

Ferrochroms benöt igt wi rd. Zur Deckung des Bedar­

fes der Ferrochromhüt ten werden daher zunehmend 

Feinerze und Konzentrate eingesetzt werden müs­

sen Dies bedeutet jedoch Leistungseinbußen und 

verr ingert die Wirtschaft l ichkeit bestehender Anla­

gen Die Nachteile lassen sich durch die Pelletierung 

von Chromerzen verr ingern 

Ferrochrom wird hauptsächl ich in den Industr ielän­

dern erzeugt, da die Standorte bisher vornehml ich 

energie- und absatzorient iert ausgewählt wurden. 
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Neue Produkt ionskapazitäten werden jedoch vor 

allem in den Ländern mit großen Erzreserven geplant. 

Durch die zunehmende Konzentrat ion von Reserven 

und Produkt ion auf Südafrika, Rhodesien und die 

UdSSR scheint die langfristige Versorgung s törungs­

anfällig zu sein. Polit ische Veränderungen in Afrika 

könnten ein sehr wi rksames Produzentenkartel l ent­

stehen lassen. Aber auch im Falle einer ruhigen polit i­

schen Entwicklung werden die hohen Investi t ionsko­

sten für Neuerschl ießungen (Untertagebau, Aufberei ­

tung , Pelletierung), die Verknappung an stückigen 

metal lurgischen Erzen und die Energiekosten langfri­

st ig voraussicht l ich zu realen Steigerungen der 

Preise für Chromerze und Ferrochrom führen 

Molybdän Dieses Metall wird überwiegend als. Legie­

rungsmetal l in der Eisen- und Stahlindustrie einge­

setzt Daneben spielt Molybdän eine wicht ige Rolle in 

der Pulvermetallurgie, in NE-Metal l -Legierungen und 

als Schmiermit tel Die Molybdänerzreserven der Welt 

konzentr ieren sich auf die USA (57%), die UdSSR 

(18%) und Chile (16%). Die drei größten Molybdän-

Produzentenländer sind die USA (1973: 64% der 

Wel tprodukt ion) , Kanada (15%) und die UdSSR (10%) 

Rund die Hälfte der Produkt ion in der west l ichen Welt 

s tammt aus einem Unternehmen (American Metal Cli-

max). Die großen Molybdänerzeuger der USA und Ka­

nadas verfügen in der Regel über eigene Röstanlagen 

— entweder in Nähe der Gruben oder der Ver­

brauchszentren. In Westeuropa und Japan gibt es 

hauptsächl ich kleinere Anlagen, die auf Konzentrat­

l ieferungen der großen amerikanischen Produzenten 

angewiesen sind.. Durch die Err ichtung von großen 

Röstanlagen in Westeuropa (Rotterdam) und Japan 

hat sich der Einfluß der größten US-Produzenten auf 

diesen Märkten wei ter verstärkt. 

Die ol igopol ist ische Angebotss t ruk tu r ermögl ichte es 

lange Zeit h indurch, die Produzentenpreise für Molyb­

dänkonzentrate stet ig anzuheben. Die Erhöhung ent­

sprach nicht immer dem Verhältnis von Angebot und 

Nachfrage. Erst im Zeichen des Überangebots seit 

1971/72 wurde das feste Produzentenpreisgefüge 

erstmals durchbrochen. Dennoch kam es im Gefolge 

der Energiekrise zwischen 1974 und 1975 zu kräft igen 

Erhöhungen der Dollarpreise für Molybdänkonzentrat 

(rund 50%) bzw der Pfundpreise für Molybdänoxyd 

(rund 100%). Die Versorgung mit Molybdän scheint 

auf Grund der reichlichen Reserven gesichert zu sein, 

die geringe Zahl der Anbieter könnte allerdings zu 

Schwier igkei ten führen. 

Wolfram Wolfram und seine Legierungen haben gute 

Fest igkeitseigenschaften bei ext rem hohen Tempera­

turen. Wolframkarbide sind äußerst hart und ver­

schleißfest Wolframmetal l wi rd in der Elektro- und 

Elektronikindustr ie (z B für Leuchtkörperwendeln, 

Kathoden und Anoden von Röntgenröhren, Unter­

brecherkontakte u a.), in der Schweißtechnik (Elek­

t roden) , in der Hochtemperatur technik und in der 

Raumfahrttechnik verwendet Wicht ige Anwendungen 

sind auch in der Pulvermetallurgie, w o Wolframkarbid­

hartmetalle für verschiedenste Zwecke (Schneide-

und Drehwerkzeuge für die Metal lbearbei tung, Draht­

ziehringe, Bohrkronen, Meißel, Geschoßkerne u s w ) 

eingesetzt werden. Als Stahlveredler wird Wolfram 

hauptsächl ich für Werkzeugstahl , insbesondere 

Schnellarbeitsstähle, verwendet Außerdem werden 

warmfeste Baustähle und Dauermagnetstähle durch 

Legierung mit Wolfram erzeugt 

Die bekannten Reserven an Wolfram werden auf rund 

2 Mi!! t (W-Inhalt) geschätzt , davon entfallen auf 

Österreich ca 12.000 t (W-Inha!t). Etwa die Hälfte der 

Reserven befindet sich in der Volksrepubl ik China, 

größere Vorräte besitzen noch Kanada (17%) und die 

UdSSR (11%) Auf Grund der bekannten Lagerstätten 

scheint die Wolfram Versorgung bis zum Jahre 2000 

gesichert zu sein. Die künft ige Verkaufspoli t ik Chinas 

ist jedoch unbekannt Die Bedeutung des Metalis für 

militärische Zwecke könnte ebenfalls Probleme auf­

werfen. 

Die Wolframpreise schwankten in der Vergangenheit 

sehr stark Zwischen 1973 und 1976 hat s ich der 

Schiüingpreis für Wolframerz etwa verdoppel t . Län­

gerfr ist ig wird für Wolframkonzentrate mit einem rea­

len Preisanstieg von rund 3% jährlich gerechnet . 

Austral ien, Thailand, Südkorea, Peru, Frankreich und 

Portugal gründeten 1973 eine Vereinigung von Wolf­

ramproduzenten mit dem Ziel, Mindestpreise für Kon­

zentrate und Vorprodukte durchzusetzen — gegebe­

nenfalls durch Auffanglager („buffer Stocks"). Die 

Wirksamkeit eines derart igen Kartells hängt wesent ­

lich von der Teilnahme der Volksrepubl ik China und 

dem Verhalten der USA ab. Diese könnte das Kartell 

durch Abgaben aus der strategischen Reserve unter­

laufen Dennoch sind Preisabsprachen unter den fünf 

großen Unternehmen, welche die Wel tprodukt ion von 

Wolfram im wesent l ichen kontrol l ieren, nicht unwahr­

scheinlich 

Nickel. Die Metallurgie kann auf den Einsatz von Nik­

kei als Legierungsbestandtei l für n ichtrostende 

Stähle und Hochtemperatur-Werkstof fe nicht verzich­

ten. Der Verbrauch von Nickel konzentr iert sich auf 

n ichtrostende Edelstahle (etwa % des gesamten Be­

darfs), Nickel legierungen (etwa 1 / s ) , Vernickelungen 

(etwa 1/6) und Zusätze für Gußeisen und Stahlguß 

(etwa 1 / 8 ) . Der Nickelverbrauch hat sich zwischen 

1960 und 1970 verdoppel t , es wird weiterhin mit Jah­

reszuwachsraten von durchschni t t l ich mehr als 5% 

gerechnet Die Erschließung umfangreicher neuer 

Lagerstätten Anfang der siebziger Jahre brachte zu ­

nächst eine Tendenz zum Überangebot Die rasche 

Bedarfszunahme dürf te mittelfr ist ig wieder für einen 

Ausgleich von Angebot und Nachfrage sorgen Pro­

duzentenpreise und „Freimarktpreise" weichen mit-
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unter erheblich voneinander ab Für die Produzenten­

preise werden vor allem die stark steigenden Produk­

t ions- und Invest i t ionskosten maßgeblich sein 

Nickelsulf iderze, das Ausgangsmater ial der handels­

fähigen Konzentrate, müssen in immer größeren Tie­

fen bei s inkenden Konzentrat ionen gewonnen wer­

den Die Aufberei tung von Nickellateriten ist sehr 

energieintensiv und wird durch die mangelnde Infra­

st ruktur in den Entwicklungsländern bzw jungen In­

dustr ieländern kostenmäßig stark belastet (Nickel-

laterit lagerstätten werden vornehml ich in t ropischen 

Regionen aufgeschlossen) 

Der Nickelmarkt wird zur Zeit von vier west l ichen Un­

ternehmen und den Staatsunternehmen der UdSSR 

beherrscht Die Preise werden bereits jetzt sehr hoch 

angesetzt, eine formelle Kartellbi ldung brächte den 

Produzenten vermutl ich kaum wesent l iche Vortei le. 

Es ist unwahrscheinl ich, daß sich die Versorgungs­

sicherheit wesent l ich verschlechtert , da sich die Nik­

keireserven auf eine Reihe von Ländern (darunter 

auch Kanada, Frankreich, Indonesien, Kuba und 

Austral ien mit den größten bekannten Vorkommen) 

vertei len. Riesige Ressourcen (schätzungsweise 

1 3 M r d . t Nickelinhalt) bef inden sich in den Tiefsee­

knollen. 

Vanadium Dieses Metall wird in den Industrieländern 

zu vier Fünftel in der Eisen- und Stahlindustr ie ver­

wendet , und zwar hauptsächl ich in der Erzeugung 

hochfester, niedriglegierter Stähle (z. B. für Erdöl-

und Erdgaslei tungen, Hochbau- und Brückenkon­

strukt ionen) sowie für Ti tan-Vanadium-Legierungen 

{z B für den Flugzeug- und Raketenbau). Das Aus­

maß der künft igen Verwendung von Vanadium in der 

Stahlindustr ie wi rd auch von der Preisentwicklung 

subst i tut iver Legierungsmetal le ( z . B . Niob bei Bau­

stählen, Wolfram und Molybdän bei Schnellarbeits-

stählen; nickellegierte Stähle statt Chrom-Vanadium-

Stählen) abhängen 

Die Vanadiumerzreserven konzentr ieren sich auf die 

UdSSR, Südafrika und Austral ien Zusätzl iche Res­

sourcen bieten die Tiefseeknolien Mit einer drast i ­

schen Verknappung der Vanadiumversorgung ist 

nicht zu rechnen, da eine Reihe von Ländern — ne­

ben den beiden Hauptl ieferanten Südafrika und der 

UdSSR — über ausreichende Reserven für eine Aus­

wei tung der Produkt ion verfügen. Obwohl der Vanadi­

ummarkt bereits in der Vergangenheit von einigen 

wenigen Unternehmen beherrscht wurde, verlief die 

Preisentwicklung sprunghaft . Zwischen 1973 und 

1976 bl ieben die Schilüngpreise für Ferrovanadium 

ziemlich stabil . Auch in Zukunft dür f ten die vorhan­

dene Tendenz zum Überangebot und die erwähnten 

Subst i tut ionsmögl ichkei ten den Preisanstieg in Gren­

zen halten. Man hält sogar ein Sinken der realen 

Preise für mögl ich. 

Flußspat: Flußspat wi rd etwa je zur Hälfte in der 

Eisen- und Stahiindustrie (Hüttenspat) und in der 

Chemieindustr ie (Säurespat) verwendet Der Rest 

geht in die Keramik- und in die Zement industr ie Hüt­

tenspat wi rd hauptsächl ich als Flußmittel eingesetzt , 

wobei der spezif ische Einsatz je nach Verfahren und 

Schmelzenzusammensetzung schwankt. Grundsätz­

lich muß stückiges Material verwendet werden, um 

das Herausblasen des Flußmittels zu vermeiden In 

letzter Zeit werden auch Briketts aus einer Mischung 

von Flußspat, Kalk, Dolomit und Bauxit eingesetzt 

Die Reserven an Flußspat konzentr ieren sich auf fünf 

Länder (Mexiko, Italien, Südafrika, USA und Spanien 

verfügen zusammen über rund 60% der Weltreser­

ven). Zahlreiche relativ arme, aber wirtschaft l ich ver­

wertbare Vorräte sind auf eine Reihe von wei teren 

Ländern verteilt. Große Fluorressourcen gibt es in der 

Form von Phosphaten Diese Lagerstätten sind je­

doch für metal lurgische Zwecke ohne Bedeutung. 

Die verhältnismäßig rasche Verknappung an s tück i ­

gem Hüttenspat zwingt dazu, in verstärktem Maße 

Armlagerstät ten zu nutzen. Diese erfordern eine Fein­

aufbereitung des Minerals durch Flotation mit an­

schließender Pelletierung. Aus diesen Gründen sind 

weitere Preissteigerungen zu erwarten. 

Obwohl die Umweltbelastung durch Fluorverbindun­

gen in den letzten Jahren zu erhöhten Ans t rengun­

gen führte, Flußspat in der Eisen- und Stahlindustr ie 

zu subst i tu ieren, und neue Funde grundsätzl ich eine 

weitere Steigerung der Flußspatprodukt ion ermögl i ­

chen, rechnet man weiterhin mit einer eher ange­

spannten Versorgungslage Davon abgesehen, verla­

gert sich infolge der Erschöpfung der bekannten 

Lagerstätten in Europa die Versorgung der europäi­

schen Stahlwerke zunehmend auf Lieferländer in 

Übersee. 

Die Rohstoffbezüge der österreichischen Eisen-
und Stahlindustrie 

Verbrauchsentwicklung 1960 bis 1978 

Der Rohstoffbedarf der Eisen- und Stahlindustrie ist 

eng mit der Produkt ionsentwick lung verknüpf t Insbe­

sondere bei den Massenrohstof fen hängt der Ver­

brauch fast ausschließlich von den erzeugten Men­

gen an Roheisen und Rohstahl ab. Dennoch zeichnen 

sich längerfristige Veränderungen der spezi f ischen 

Einsatzraten ( = Einsatz je t Roheisen bzw Rohstahl) 

ab, die sich zum Teil auf Verfahrensänderungen 

i e . S . und zum Teil auf Änderungen in der Produk­

t ions- und Produkts t ruktur zurückführen lassen Der­

artige Trends müssen bei Projekt ionen des künft igen 

Rohstoffbedarfs und bei der Beurtei lung der Versor­

gungslage berücksicht igt werden. 
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Eisenerz Das Hüttenwerk Linz ist auf die Verarbei­

tung von sauren Reicherzen, die import iert werden 

müssen, ausgelegt Sie werden allerdings in steigen­

dem Umfang mit heimischen basischen Feinerzen 

verschni t ten. Das heimische Erz wi rd vornehmlich 

wegen des Mangangehalts und der Schiackenbi ldung 

eingesetzt Das Hüttenwerk Donawitz verarbeitete 

hingegen basische karbonatische Eisenerze, haupt­

sächlich in Form von geröste tem Stückerz Die neue 

Sinteranlage ermögl ichte in den letzten Jahren den 

Einsatz heimischer und import ier ter Feinerze. Dar­

über hinaus beginnt man auch dem Möller import ierte 

Eisenerzpellets beizufügen. 

Der Inlandsbezug von Eisenerz schwankte zwischen 

3 4 und 4 4 Mill t Roherz mit rund 32% Eisengehalt. 

Er verteilt sich grob je zur Hälfte auf die Hütte Linz 

und die Hütte Donawitz. Die Erhöhung der österrei­

chischen Stahl- bzw. Roheisenprodukt ion ( trendmä­

ßig etwa 2 1 / E % pro Jahr im Zeitraum 1960/78) erfor­

derte steigende Erzimporte Der Antei l des heimi­

schen Erzes an der Bedar fsdeckung (gemessen am 

Eiseninhalt) ging von rund 55% in der ersten Hälfte 

der sechziger Jahre auf rund 40% in den Jahren 

1974/77 zurück. Das import ierte Eisenerz kommt der­

zeit vor allem aus Brasilien (rund 60%) und der 

UdSSR (30%). Die regionale Bezugsstruktur der 

Eisenerzimporte wird sich infolge der langfristig ab­

geschlossenen Verträge unter normalen Bedingun­

gen nicht grundlegend ändern 

Die zur Kokserzeugung notwendige Kokskohle muß 

zur Gänze import iert werden. Die regionale Bezugs­

st ruktur der Kokskohlenimporte hat sich im Laufe der 

Jahre stark zugunsten der Importe aus den COME-

CON-Staaten gewandelt Kokskohle aus der BRD und 

den USA, die Mitte der sechziger Jahre noch rund 

40% der Importe ausmachte, deckt heute nur mehr 

rund 10% des Bedarfs. In den letzten Jahren wurde 

aus den USA überhaupt keine metal lurgische Kohle 

mehr import iert Um den Hochofenbedarf an Koks zu 

decken, wird neben Kokskohle auch Koks selbst, vor­

nehmlich aus der CSSR, import iert Der spezif ische 

Koksverbrauch der Hochöfen äst langfristig zurückge­

gangen: 1960 wurden rund 880 kg Koks je t Roheisen 

benöt igt , 1977 waren es nur noch 460 kg Neben dem 

technischen Fortschri t t i e. S. haben die bis zur Ener­

giekrise niedrigen Preise von Heizöl und Erdgas die 

Subst i tut ion von Koks als Brennstof f begünst ig t 3 ) 

Legierungsmetalle (Stahlveredler) Der Verbrauch der 

österreichischen Eisen- und Stahlindustrie an Legie­

rungsmetallen konzentr iert sich auf die Edelstahl indu­

strie Im Bereich der VEW 4 ) werden durchschni t t l ich 

rund 70% der Legierungsmetal le verbraucht ; einige 

Stahlveredler, wie Wolfram und Kobalt, prakt isch zu 

100% Die Legierungsmetal le werden überwiegend 

bereits als Legierungen aus den verschiedensten 

Ländern bezogen. Aus dem Inland s tammen insbe­

sondere Käufe von Ferrolegierungen. Die zur Herstel­

lung dieser Legierungen erforderl ichen Rohstoffe 

müssen allerdings von den heimischen Produzenten 

selbst wieder import iert werden Auf dem Gebiet der 

Stahlveredler ist somit die Eisen- und Stahlindustrie 

direkt oder indirekt in hohem Maße importabhän­

gig. 

Legierungsmetal le werden von der österreichischen 

Stahlindustrie übl icherweise mittels kurzfr ist iger Ver­

träge eingekauft Auf diese Weise können gegebe­

nenfalls Preisvorteile aus dem starken internationalen 

Wet tbewerb besser genutzt werden. 

Die Eisen- und Stahlindustrie verbrauchte 1974 rund 

51 000 t an Legierungen 5 ) . In den Kommerzstahlwer­

ken Linz und Donawitz werden in größeren Mengen 

Mangan, Silizium und Chrom verbraucht, die Edel-

3 ) S i e h e d a z u a u c h K. Bayer; D e r E n e r g i e v e r b r a u c h d e r ö s t e r ­
r e i c h i s c h e n I n d u s t r i e 1960 b i s 1974 M o n a t s b e r i c h t e 8 / 1 9 7 5 

4 ) Die V e r e i n i g t e n E d e l s t a h l w e r k e ( V E W ) , h e u t e e i n e T o c h t e r 
d e r V Ö E S T - A i p i n e , e n t s t a n d e n 1975 a u s d e r Z u s a m m e n f ü h r u n g 
d e r d re i g r o ß e n ö s t e r r e i c h i s c h e n E d e l s t a h l u n t e r n e h m e n B ö h l e r 
S c h o e l l e r - B l e c k m a n n u n d S t e i r i s c h e G u ß s t a h l w e r k e (Styr ia) 

6 ) V e r b r a u c h a n C r Ni M o W Si M n V C o Ti N b in T o n n e n 

Meta l l i nha l t 

Übersicht 2 

1977 1978 

2 540 

1 360 1 400') 

14 1 

1 7 2 

4 8 

8 0 

1 2 

1 4 

0 51 

0 16 

0 36 

Rohstoff verbrauch der österreichischen Eisen- und Stahlindustrie 

Mengeneinhei t 1960 1965 1970 1975 

Eisenerz 1 000 t Eiseninhalt 2 200 1 680 2 450 2 570 

Koksverbrauch der Hochö fen 1 000 t 1 620 1 360 1 150 1 470 

Leg ierungsverbrauch 1 000 t Metall inhalt 

Mangan 1 000 t Metall inhalt 8 4 11 4 1 5 5 1 7 3 

C h r o m 1 000 t Metall inhalt 9 9 1 0 7 1 4 1 12 0 

Nickel 1 000 t Metall inhalt 3 3 3 4 4 0 3 7 

Si l iz ium 1 000 t Metail inhalt 5 5 5 5 9 0 7 7 

Wol f ram 1 OOOi Metall inhalt 1 4 0 8 1 3 0 7 

Molybdän 1 000 t Metail inhalt 0 6 0 7 1 2 0 9 

Vanadium 1 000 t Metall inhalt 0 24 0 31 0 4 5 0 34 

Kobal t 1 000 t Metall inhalt 0 21 0 1 7 0 22 0 1 4 

Titan 1 000 t Metall inhalt 0 22 0 1 5 0 18 0 22 

Flußspat 1 000 t 6 6 6 6 7 9 

Q. Mon tan -Handbuch Unter lagen der VÖEST-Alp ine AG und des Fachverbandes der Bergwerke und e isenerzaugenden Industr ie — ') Vorläuf ig 
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Übers/cht 3 

Entwicklung der Einsatzpreise von Eisenerz, Kokskohle und 
Heizöl in der Hütte Linz 

1965 1969 1973 1975 1977 1978 3) 

1960 = 100 

Eisenerz ' ) 97 89 98 117 127 116 

Kokskoh le 2 ) 90 85 103 213 205 187 

Heizöl 5 ) 87 85 117 213 239 239 

Q Unter lagen der VÖEST-Alp ine AG. — ') Mischpre is Inland- und Auslanderz bezo­

gen auf den Eiseninh3lt —  2) Preis j e t — 3 ) Vorläuf ig 

Stahlindustrie benöt igt vor allem große Mengen an 

Chrom, Mangan, Silizium, Nickel, Wolfram und Molyb­

dän 

Der spezif ische Verbrauch an Legierungsmetal len 

steigt tendenziel l , da sowohl in den österreichischen 

Kommerzstahlwerken der Trend zum Qualitätsstahl 

anhält, als auch in der Edelstahlprodukt ion eine Verla­

gerung zu immer höherwert igen Stählen statt f in­

det 

Flußmittel Der Verbrauch an Flußspat in der österrei­

chischen Eisen- und Stahlindustrie lag in den letzten 

zehn Jahren zwischen 7 0001 und 8 000 t jährl ich. Der 

überwiegende Teil (rund 90%) wurde aus der DDR be­

zogen Bauxit (Verbrauch rund 4.000 t pro Jahr), das 

mögl icherweise Flußspat ersetzen wird, wurde in den 

sechziger Jahren aus Ungarn, später aus Jugoslawien 

import iert 

Preise und Kosten 

Zwischen dem Koreaboom und der Erdölkrise 

1974/75 gab es für die Rohstoffe der Eisen- und 

Stahlindustr ie kaum stark ins Gewicht fallende Preis­

s te igerungen; zum Teil g ingen die Preise sogar zu ­

rück Eisenerze und Kokskohle wurden im Laufe der 

sechziger Jahre billiger Zwischen 1969 und 1973 zo­

gen die Preise mäßig an. 1974 folgte vor allem für 

Kokskohle ein sehr kräftiger Preisanstieg 

Ähnl iches gilt für einen Teil der Legierungsmetal le 

Die Einsatzpreise für Ferrochrom und Ferrowolfram 

st iegen zwischen 1973 und 1975 um 85% und 70% 

Die internationale Preissteigerung, gemessen an den 

Not ierungen im Metal Bulletin, fiel noch deutl icher 

aus ( + 140% für Ferrochrom, + 6 0 % für Wolframerze, 

gerechnet in S). Die Preise für die übrigen Legie­

rungsmetalle erhöhten sich zwischen 20% und 30% 

(auf Schil l ingbasis). 

Insgesamt st iegen die Rohstoff kosten je erzeugte 

Tonne Rohstahi in Österreich zwischen 1973 und 

1975 um rund 40% 

Verbrauchsprojektion bis 1985 

Die Schätzungen über die österreichische Rohstahl­

produkt ion im Jahr 1985 gehen weit auseinander; sie 

reichen von rund 4 Mill. t bis rund 5 1 / 2 Mill t Die Inve­

stit ionspläne der Stahlindustrie sehen für 1980 eine 

Rohstahlerzeugungskapazität von 4 8 Mill t pro Jahr 

vor Für 1985 wird eine Kapazität von etwa 5 2 Mill t 

Rohstahl angepeilt. Die tatsächliche Produkt ion kann 

je nach Konjunkturlage davon erheblich abweichen. 

Die genannten Werte liegen innerhalb der Bandbreite 

der verschiedenen Projekt ionen, und sie scheinen 

auch mit der allgemeinen Wir tschaf tsentwick lung, die 

vom Österreichischen Institut für Wirtschaftsfor­

schung bis 1985 projiziert wi rd (reales BNP-Wachs-

tum + 3 5 % p. a ) in Einklang zu stehen 6 ) 

Unter der Annahme, daß die Kombinat ion von Hoch­

ofen und LD-Verfahren weiterhin* das Rückgrat der 

Rohstahlerzeugung bilden wird und sich die Trends 

der spezif ischen Rohstoffeinsätze nicht grundlegend 

ändern, läßt sich der Rohstof fverbrauch der österre i ­

chischen Eisen- und Stahlindustrie wie folgt abschät­

zen : 

Eine Rohstahlprodukt ion von rund 5 Mill t im Jahr 

1985 impliziert eine Roheisenerzeugung von 3 8 

Mill. t. Diese setzt wieder — unter der Annahme einer 

gleichbleibenden Versorgung mit inländischem Erz — 

den Import von Eisenerz mit rund 2 5 Mill. t Eisenin­

halt voraus Der entsprechende Koksverbrauch in 

den Hochöfen beträgt etwa 1 7 Mill t. Der Verbrauch 

an Legierungsmetal len steigt auf rund 80.000 t Metali­

inhalt. Davon entfallen 39.000 t auf die Kommerz­

stahlerzeugung (hauptsächl ich Chrom, Silizium und 

Mangan) und 41 000 t auf den Edelstahlbereich. 

6 ) S i e h e d a z u z. B. K. Musil; R e v i s i o n d e r E n e r g i e p r o g n o s e b i s 

1990 M o n a t s b e r i c h t e 4 / 1 9 7 8 

Übersicht 4 

Produktions- und Verbrauchsprojektion 1975 bis 1985 

Einheit 1975 1978 1980') 1985 1) 

Rohstah lprodukt ion 1 0001 4 068 4 335 4 800 5 200 

Rohe isenproduk t ion 1 0001 3 056 3 078 3 500 3 850 

Koksverbrauch der Hochöfen 1 000 t 1 470 1 400 1 580 1 730 

Leg ierungsverbrauch insgesamt 1 0001 Metall inhalt 48 70 80 

Kommerzs tah lbere ich 2 ) 1 0001 Metall inhalt 21 31 35 

Edelstahlbereich 1 0001 Metall inhalt 27 39 45 

Q: Wi fo-Schätzungen Unter lagen der VÖEST-Alpine AG — ') Kapazi tätst rend bei Normalauslastung — ! ) Linz und Donawitz 
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Hauptprobleme der Rohstoffversorgung der 
österreichischen Stahlindustrie 

Die Rohstof fversorgung der österreichischen Eisen-

und Stahlindustrie erfolgte in der Vergangenheit zum 

Teil durch Eigenaufbr ingung, zum Teil durch Rohstoff-

zukäufe aus dem In- und Ausland 

Die Eigenaufbr ingung überwiegt bei basischem Eisen­

erz und bei den in diesem Aufsatz nicht behandelten 

Rohstoffen Schrot t und Kalk Im Inland werden ferner 

vor allem feuerfestes Material und Zuschlagstof fe so­

wie ein kleinerer Teil der Legierungsmetal le zuge­

kauft. Hochwert ige saure Eisenerze, Kohle und Koks 

sowie die meisten Legierungsmetal le müssen aus 

dem Ausland bezogen werden Eisenerz, Kohle und 

Koks werden hauptsächl ich im Rahmen langfristiger 

Lieferverträge bezogen Diese sahen früher — d . h . 

vor der Erdölkrise — meist auch fixe Preise für die 

gesamte Vertragsdauer vor. Heute werden von den 

Rohstof fproduzenten überwiegend Lieferverträge 

ohne Preisfixierung angeboten — die Preise werden 

halbjährlich oder jährlich festgesetzt , Da die kurzfr i ­

st ige Preisfestsetzung starken spekulat iven Einflüs­

sen unterl iegt, gingen für die rohstoff kauf ende Eisen-

und Stahlindustrie die ursprüngl ichen Vorteile der 

langfristigen Lieferverträge wei tgehend verloren 

Viele europäische Stahlunternehmen zogen in der 

Vergangenheit langfristige Lieferverträge einer Betei­

l igung an den Rohstoffquel len vor — nicht zuletzt aus 

Gründen der Kapitalersparnis Die Entwicklung der 

letzten Jahre ließ jedoch Über legungen über Beteil i­

gungen an der Rohst off gewinnung immer attraktiver 

werden Produzentenabsprachen und Kartel lbi ldun­

gen erschwerten einerseits den Einkauf auf dem 

freien Markt und den Abschluß günst iger langfristiger 

Lieferverträge und verlagerten anderersei ts die Wert­

schöpfung in Richtung Bergbau. Beiden Faktoren 

t rug z B die Betei l igung der verstaatl ichten Stahlin­

dustr ie an einer Kohlengrube in den USA Rechnung 

Die Sicherung der Rohstof fversorgung durch Beteil i­

gungen im Sinne einer vertikalen Integration stößt al­

lerdings rasch an die Grenzen der Finanzierungsmög­

l ichkeiten der österreichischen Eisen- und Stahl indu­

str ie. 

Neben dem Wandel der internationalen Rohstoff­

märkte, der vor allem eine Änderung der tradit ionellen 

Versorgungspol i t ik bei Kokskohle, Eisenerz, Chrom 

und Flußspat nahelegt, verschärf t auch der Binnen­

standort der österreichischen Eisen- und Stahl indu­

strie zunehmend das Rohstof fversorgungsproblem 

Vor allem bei Eisenerz und Kohle wirf t das steigende 

Transportvolumen Probleme auf. Die Kosten für über­

seeische Erze werden durch die zunehmenden Bin­

nenfrachtkosten mit einem Anteil von 70% bis 75% an 

den gesamten Frachtkosten ungünst ig beeinflußt 

Der technische Fortschri t t auf dem Gebiet des Mas­

sengüter-Hochseetranspor ts kommt der österreichi­

schen Stahlindustrie infolge des Binnenstandortes, 

der einen gebrochenen Transport er fordert , kaum zu­

gute Der Antei l der Transportkosten an den Einsatz­

preisen für überseeische Erze liegt daher in Öster­

reich mit rund 55% auch weit über dem Antei l von 

z. B. rund 30% für japanische Küstenstahlwerke. Die 

Eröffnung des Rhein-Main-Donau-Kanals w i rd die 

Transportsi tuat ion voraussicht l ich etwas bessern Für 

die Kohlenversorgung ist dagegen der Standort Linz 

nicht ungünst ig Die Verlagerung der Bezüge zugun­

sten der Importe aus den Oststaaten und die niedri­

gen Donaufrachttarife aus dem „Brat is lava-Abkom­

men" von 1955 ermögl ichen eine vergleichsweise ko­

stengünst ige Versorgung. 

Dennoch legen der für Massentransporte insgesamt 

ungünst ige Binnenstandort , die Energieversorgung 

und die Umweltbelastung Über legungen nahe, ob die 

Probleme der Rohstof fversorgung der österreichi­

schen Eisen- und Stahlindustr ie langfristig nicht auch 

im Wege des verstärkten Halbzeugimports gelöst 

werden sol l ten 

Winfried Schenk 
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W. Schneider S t r u k t u r e l l e P r o b l e m e d e s W e l t s t a h l m a r k t e s in 
i h r e r e i n z e l - u n d g e s a m t w i r t s c h a f t l i c h e n B e d e u t u n g f ü r d ie 
d e u t s c h e S t a h l i n d u s t r i e . I n : S c h m a l e n b a c h s Z e i t s c h r i f t f ü r 
b e t r i e b s w i r t s c h a f t l i c h e F o r s c h u n g H e f t 7 Jul i 1978 
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